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Deutsch-französischer Beitrag 
zur europäischen Integration 

Deutsch-französische Konsultationen in Harnburg 

Der Präsident der Französischen Republik, Valery 
Gis c a r d d' Es t a i n g, hi:elt zum Abschluß der 
deutsch-französischen Konsultationen, die am 5. und 
6. Juli 1976 in Harnburg stattfanden, bei einem 
Essen im Hotel "Vier Jahreszeiten" am 6. Juli 1976 
folgende Ansprache: 

Herr Bundeskanzler, Exzellenzen, 
gnädige Frau, meine Herren! 

Der Gedanke, diese deutsch-französische Begegnung 
nach Harnburg zu legen, ist vielleicht denjenigen 
hohen Persönlichkeiten des politischen Lebens der 
Bundesrepublik Deutschland zugeschrieben worden, 
die aus dieser Stadt stammen. ln Wahrheit aber liegt 
der Ursprung dieses Treffens in einer Wahl der fran-
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Das deutsch-französische Einvernehmen währt nun­
mehr seit dreizehn Jahren, denn der Elysee-Vertrag 
wurde 1963 geschlossen. Und wie bei allem Men­
schenwerk, über das die Zeit hingeht, könnten wir 
uns dem Gefühl hingeben, es handle sich um eine 
Aktion, die sich nach und nach abnutze. Ich möchte 
Ihnen sagen, daß der französische Standpunkt ganz 
im Gegenteil ein völlig anderer ist. Was seit dreizehn 
Jahren zwischen der Bundesrepublik Deutschland und 
Frankreich geschaffen worden ist, stellt ein außer­
gewöhnliches Werk der Annäherung zweier Völker, 
ihres Kennenlernens, ihres Verständnisses, ihrer 
Unterstützung dar. 

Wenn unsere Gemeinschaft unlängst erweitert worden 
ist und wir beiderseits dieser Erweiterung zugestimmt 
haben, so ändert das nichts an der historischen, 
grundlegenden Tatsache, daß nichts für den Fortschritt 

zösischen Regierung; denn wir hatten Sie für unser Inhalt 
letztes deutsch-französisches Treffen nach Nizza ge-
beten. Und wahrscheinlich haben Sie sich unsere Wahl Bundeskanzler Helmut Schmidt 
zum Vorbild nehmen wollen. Sie haben also eine gast­
freundliche Stadt am Meer mit erträglicher Temperatur 
gesucht und haben deshalb Harnburg gewählt! 

Namens der französischen Minister möchte ich Ihnen 
sagen, wie sehr wir die Gastfreundschaft Hamburgs 
bewundert und geschätzt haben. Die Qualität der 
Stadt, die hier spürbare weltmännische Art und alle 
Einzelheiten ihres Empfangs waren in höchstem Maße 
bemerkenswert, und wir sind gerade aus diesem 
Grunde für Ihre Einladung sehr dankbar. ln diesem tra­
ditionellen Toast am Schluß des Essens möchte ich 
Ihnen nur eines sagen, denn - wie Thomas von 
Aquin es ausdrückte - sprechen heißt jemandem 
etwas sagen. 
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Europas kostbarer und - ich möchte sagen - nichts 
unerläßlicher ist als ein gutes Einvernehmen zwischen 
dem deutschen Volk und dem französischen Volk, zwi­
schen der deutschen Regierung und der französischen 
Regierung. 

Dieses gute Einvernehmen zwischen Frankreich und 
Deutschland schließt natürlich einen friedlichen Wett­
streit zwischen unseren Ländern nicht aus. Und hier in 
dieser so großen Industrie- und Handelsstadt, in der 
die wirtschaftliche Kapazität und das Organisations­
talent der Bundesrepublik Deutschland in aller Deut­
lichkeit zutage treten, möchte ich Ihnen sagen, daß 
unser Ehrgeiz französischerseits darin besteht, in den 
nächsten zehn oder fünfzehn Jahren einen wirtschaft­
lichen und industriellen Entwicklungsstand zu errei­
chen, der mit dem Ihren vergleichbar ist. 

Wirkliche Freundschaft besteht nicht darin, bei jedem 
Zusammensein . einige freundliche Worte auszutau­
schen, sich aber im persönlichen oder privaten Bereich 
ganz anders zu äußern. Sie müssen wissen, daß Frank­
reich den natürlichen und legitimen Ehrgeiz hat, in der 
europäischen Organisation mit einem der Bundesrepu­
blik Deutschland vergleichbaren Gewicht dazustehen. 
Natürlich soll dies in friedlicher Weise geschehen, 
unter Achtung der Regeln und Prinzipien unserer Ge­
meinschaft, aber unter Herausstellung der jeweiligen 
Kapazitäten unserer Völker. 

Das ist das Normale an unserem Wettstreit, und des­
wegen heiße ich die gelegentlichen Initiativen der Ein­
mischung in die Innenpolitik anderer nicht gut. Und 
was gerade das Leben in der Bundesrepublik Deutsch­
·Jand angeht, so gibt es da zunächst deren eigene Ver­
antwortlichkeiten und dann die Achtung, die zwischen 
Ländern angebracht ist, die jetzt zwar in einer Wirt­
schaftsgemeinschaft zusammengeschlossen sind, sich 
aber meines Erachtens nicht in eine politische Wertung 
ihrer innenpolitischen Entscheidungen einzumischen 
haben. 

Die französische Regierung, die allein befugt ist, den 
Standpunkt Frankreichs zum Ausdruck zu bringen, 
schließt sich daher der hier und da gegenüber dieser 
oder jener Haltung oder Praxis der Bundesrepublik 
Deutschland geäußerten Kritik nicht an. 

Herr Bundeskanzler, wir waren gestern abend Ihre 
Gäste, und der sehr persönliche Charakter, den Sie 
dieser Begegnung gegeben haben, hat es uns gestat­
tet, den erzielten Fortschritt zu ermessen. Denn zwi­
schen den anwesenden deutschen Ministern, den 
französischen Ministern und mir bestand eine Art der 
persönlichen Beziehungen und des Verständnisses, 
wie sie gegenwärtig wohl einzigartig in der Welt sein 
dürfte. Und ich meine, daß es der Stolz unserer Gene-

Bulletin 16. Juli 1976 

ration sein wird, zunächst die Versöhnung und dann 
das für den Frieden und die Einheit Europas notwen­
dige Einvernehmen zwischen unseren beiden großen 
Ländern so weit vorangetrieben zu haben. 

ln diesem Sinne bitte ich Sie, Exzellenzen, gnädige 
Frau, meine Herren, Ihr Glas zu erheben auf die 
historische Größe dieses Einvernehmens und dieser 
Freundschaft zwischen Deutschland und Frankreich. 

Bundeskanzler Helmut S c h m i d t erwiderte mit 
der nachstehenden Ansprache: 

Herr Staatspräsident, Herr Ministerpräsident, 
gnädige Frau, meine Herren! 

Lassen Sie mich Ihnen, Herr Präsident, zunächst ein 
Wort des Dankes sagen für das, was Sie uns soeben 
ans Herz gelegt haben. Sie haben davon gesprochen, 
daß wir uns das letzte Mal in Nizza getroffen haben, 
diesmal in meiner Vat~erstadt. Vielleicht sollten wir ins 
Auge fass·en, jedes zweite Jahr nicht in Paris und 
nicht in Bonn zu tag.en, sondern uns gegenseitig die 
schönen Städte unser.er beiden Länder vor Augen zu 
führen. 

Es gibt ja schon mehrere kleine äußere Traditionen, 
z. B. die, die wir beide eingeführt haben, daß es 
zunächst einmal ein sehr privates Abendessen gibt -
Sie haben es erwähnt - und sodann am nächsten 
Mittag ein Frühstück im größeren Kreise, was dazu 
führt, daß bei dem Frühstück im größeren Kreise 
immer der jeweilige Gast einlädt und die Hautevolee 
de~ jeweiligen Gastgeberlandes zu Tisch bittet. Aber 
das sind ja nur äußerliche Traditionen. 

Die wirkliche Tradition liegt darin, daß unter drei fran­
zösischen Präsidenten und unter fünf deutschen Bun­
deskanzl·ern nunmehr seit über zwölf Jahren man 
gelernt hat, sich sehr gut gegenseitig zu verstehen, 
gelernt hat, mit großer Offenheit, aber eben auch 
durchaus mit Deutlichkeit, weil getragen von Herzlich­
keit, zueinander zu sprechen und sich gegenseitig zu 
unterstützen. Das haben wir auch di~esmal getan, 
indem wir die Probleme der Welt miteinander behan­
delt haben, die Probleme Europas, wie auch unsere 
bilateralen Frag.en. 

Ich möchte gerne zwei Punkte berühren, Herr Präsi­
dent, von denen ich sicher bin, daß das, was ich 
auszudrücken beabsichtige, zugleich im Namen aller 
politischen Kräfte meines Landes gesagt werden 
kann. 

Der erste Punkt betrifft Ihre Mitteilung über die bei­
derseitigen französischen und englischen Bemühun­
gen zu einer engeren Zusammenarbeit zwischen Paris 
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und London. Lassen Sie mich Ihnen sagen, daß wir 
Deutschen di·eses ganz offen und sehr von Herzen 
begrüßen. Wir haben unsererseits traditionell gute 
Beziehungen mit Großbritanni·en, aber ich möchte 
ganz besonders ein Wort unterstreichen, das Sie eben 
gebraucht haben. Auch wir sehen das deutsch-franzö­
sische Verhältnis als grundlegend für den europäi­
schen lntegrationsprozeß an, und ich möchte hinzufü­
gen: Aus unserer Sicht ist das deutsch-französische 
Verhältnis schlechthin prioritär, ohne Rücksicht auf 
die Regi.erungen, die jeweilig in Paris und jeweilig in 
Bann die Staaten zu führen haben. 

Sie haben di'e zunehmenden Berührung-en zwischen 
der Innenpolitik der verschiedenen Länder erwähnt. 
Ich nehme an, wenn wir nun 1978 -wie wir uns beide 
sehr bemühen, es zustande zu bringen - gemeinsame 
Wahlen zum Europäischen Parlament haben werden, 
unp wenn dieses g.ewählte Europäische Parlament 
sich selbst organisieren wird, dann wird die gegensei­
tig·e innenpolitische Berührung noch zunehmen. Aber 
ich benutze diesen Anlaß, um Ihnen beizupflichten: 
Dies darf nur sehr schrittweise geschehen, wenn man 
gegens·eitige Mißverständnisse vermeiden will. 

Ich bin überzeugt, daß das deutsch-französische Ver­
hältnis noch schneller in Zukunft eng.er werden wird 
als das Verhältnis der neun Staaten zueinander insge­
samt innerhalb der Europäischen Gemeinschaft, wie 
ja auch von Ihnen mit Recht erwähnt wurde, daß 
unsere wirtschaftliche Entwicklung sich in erstaunli­
cher Weis·e parallel zueinander vollzieht. 

Wir haben in den letzten beiden Tagen über manche 
wirtschaftspolitischen und weltwirtschaftspolitischen 
Themen g.esprochen und sehr weitgehend überein­
stimmende Interessen erneut konstatiert. Ähnlich ist 
es auf vielen Feldern der Außenpolitik, di.e wir behan­
delt haben. 

Ich stimme Ihnen zu, wenn Sie über die Tatsache 
gesprochen haben, daß wir in aller Freundschaft und 
in aller Faimeß auch in Wettbewerb miteinander ste­
hen, und ich möcht,e meinerseits den Gedanken anfü­
g.en, daß mir scheint, Wettbewerb und Konvergenz 
zwischen Frankr:eich und Deutschland schHeßen sich 
nicht aus, sondern würden sich ergänzen. 

Ich darf Ihnen, Herr Präsident, für diesen erfolgrei­
chen Besuch danken. Ich darf für meine deutschen 
Kompatrioten für dies·es Frühstück danken, das Sie 
uns geben, und ich darf die deutschen Gäste bitten, 
gemeinsam mit mir das Glas zu erheben auf das Wohl 
des französischen Staatspräsident_en, auf das Wohl 
der französischen Nation und auf die deutsch-franzö­
sische Freundschaft. 

Internationale Maßnahmen 
gegen den Terrorismus 
Das Auswärtige Amt teilt mit: 

Nr. 86/S. 807 

Bundesaußenminister Hans-Dietrich G e n s c h e r 
erklärte am 13. Juli 1976 nach der Tagung des Euro­
päischen Rates in Brüssel, die sich auch mit den 
Frag·en des internationalen Terrorismus befaßt hat: 

Das Geiseldrama in Entebbe habe erneut deutlich 
gemacht, daß ein entschlossenes und g.emeinsames 
Vorgehen aller Staaten geg·en den Terrorismus keinen 
Aufschub mehr dulde. Unter Hinweis auf seine bereits 
im Januar bei den Neun eingeleitete lnitiativ·e setzte 
sich der Bundesaußenminister wiederum für gemein­
same Schritte der Neun in den Vereinten Nationen ein. 

Bundesminister Genscher bezeichnete in diesem 
Zusammenhang den von USA und Großbritannien im 
Sicherheitsrat eingebrachten Resolutionsentwurf, der 
die Staateng.emeinschaft auffordert, mit Vorrang Maß­
nahmen zur Sicherung des internationalen Luftver­
kehrs zu ergreifen, als eine konstruktiv·e Initiative. Die 
Bundesrepublik Deutschland werde diesen Resolu­
tionsentwurf im Rahmen der Möglichkeiten, die ihr als 
ein dem Sicherheitsrat nicht ang.ehörender Mitglied­
staat der Vereinten Nationen gegeben sind, unterstüt­
zen. 
Bundesaußenminister Genscher gab der Erwartung 
Ausdruck, daß der Sicherheitsrat eine entsprechende 
Resolution verabschiedet. Der Bundesaußenminister 
wies in diesem Zusammenhang nochmals auf die 
Erklärung des Botschafters der Bundesrepublik 
Deutschland bei den Ver.einten Nationen hin, die die­
ser g.estern vor dem Sicherheitsrat abg.egeben hat 
(vgl. BULLETIN Nr. 85 vom 14. Juli 1976, S. 802). · 

Darin setzte sich die Bundesregierung dafür ein, als 
nächsten konkreten Schritt im Rahmen der internatio­
nalen Anstrengung.en gegen den Terrorismus eine 
weltweit·e Konvention geg,en die Geiselnahme auszu­
arbeiten. Sie forderte die bevorstehende 31. General­
versammlung der Vereinten Nationen auf, sich mit 
diesem Vorschlag zu befassen. 

Zur Seerechtskonferenz der UNO 

Das Auswärtige Amt teilt mit: 

Die 5. Session der Seerechtskonferenz der Vereinten 
Nationen beginnt am 2. August 1976 in New York. Die 
Bemühungen von 147 Verhandlungsstaaten, die Nut­
zungen der Meere neu zu regeln, treten damit in eine 
weitere, möglicherweise entscheidende Phase. Be­
schlüsse werden in der 5. Session allerdings noch 
nicht erwartet. 
Die Bundesregierung hat sich seit langem um die 
Unterstützung des Deutschen Bundestages und der 
deutschen Öffentlichkeit bemüht. Auf Einladung von 
Bundesaußenminister Hans-Dietrich Genscher wird am 
19. Juli 1976 ein Orientierungsgespräch im Rathaus in 
Bremen stattfinden, zu dem Vertreter der vier nord­
deutschen Küstenländer und der interessierten Ver­
bände, Vereinigungen und Institutionen eingeladen sind. 


